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Das Bindungsverhalten von Kleinkindern
während der Medienaneignung.
Eine empirische Untersuchung des
affektiven Verhaltens von Kleinkindern
in einer „Fremden Situation“
Inés Beatrix Neiss
Dieser Artikel1 stellt eine neue Methode zur Erhebung der Medi-
enbindung vor. Im Verlauf des Artikels werden sowohl die entwi-
ckelte empirisch-qualitative Methode selbst als auch die gewon-
nenen Ergebnisse exemplarisch dargestellt.  Die Absicht war es,
den Affektausdruck von Kleinkindern im Alter von drei Jahren
während der Medienaneignung aus bindungstheoretischer Sicht
zu betrachten und das Bindungsverhalten zu Medien zu beob-
achten. Insbesondere wurde gefragt: a) wie eine Bindung an Me-
dien  während  der  Medienaneignung  auf  der  affektiven  Aus-
drucksebene des Kleinkindes empirisch beobachtbar ist,  b) in-
wieweit sich die dafür entwickelte Methode als geeignet erweist
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und c), ob durch die Beobachtung des affektiven Verhaltens Ge-
meinsamkeiten  und  Unterschiede  im  Bindungsverhalten  von
Kleinkindern  aus  zwei  unterschiedlichen  Herkunftssystemen
(Kernfamilien und Multiproblemfamilien) in einer „Fremden Si-
tuation“ beobachtet werden können. Vermutet wurde, dass (1)
unterschiedliche Bindungsverhaltensmuster während der Medi-
enaneignung auf der affektiven Ausdrucksebene des Kleinkindes
mithilfe der vorliegenden Methode innerhalb eines experimen-
tellen Settings untersucht werden können, (2) Kinder aus Kernfa-
milien sicher an die Bezugsperson und unsicher an das Bezugs-
medium gebunden sind und (3) Kinder aus Multiproblemfamili-
en unsicher an die Bezugsperson und sicher an das Bezugsme-
dium gebunden sind. 
This article introduces a new method for measuring media re-
tention. In the course of the article, both the developed empiri-
cal-qualitative method itself and the results obtained are pre-
sented as examples.  The intention was to look at the affect ex-
pression of toddlers at the age of three during media acquisi-
tion from an attachment theoretical point of  view and to ob-
serve the attachment behavior to the media. In particular, the
following questions were asked: a) how a bond with media dur-
ing media acquisition can be empirically observed on the affec-
tive expression level of the toddler, b) to what extent the method
developed for this proves to be suitable and c) whether through
the observation of affective behavior there are similarities and
differences in the The attachment behavior of toddlers from two
different systems of origin (nuclear families and multi-problem
families)  can  be  observed  in  a  “foreign  situation”.  It  was  as-
sumed that (1) different patterns of attachment behavior during
media acquisition on the affective expression level of the toddler
can be investigated with the help of the present method within
an experimental setting, (2) children from nuclear families are
securely attached to the caregiver and uncertainly to the refer-
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ence medium and (3 ) Children from multi-problem families are
unsure of the caregiver and are securely tied to the reference
medium. 
1. Einleitung und theoretische Rahmung
Medien sind im Verständnis der Medienpädagogik, insbesondere
aus mediensozialisationstheoretischer Sicht, ein wesentlicher Be-
standteil der kleinkindlichen Lebenswelt. Diese wird von Tillmann
und Hugger (2014)  als mediatisierte Kindheit verstanden. Soge-
nannte Mediatisierungsprozesse und Sozialisationsprozesse der
frühen  Kindheit  finden  in  erster  Instanz  innerhalb  der  Familie
statt (Baacke/Ferchhoff/Vollbrecht 1997: 7f; Fleischer 2014: 304f).
Ausgehend von einem medienökologischen Verständnis im Sinne
von Baacke et al. (1997: 7) wird der Lebenswelt bzw. der Alltags-
welt der Kleinkinder als sozialem Wirklichkeitsraum eine beson-
dere Rolle zugesprochen, in dem Medien den Lebensraum mit-
konstruieren. Insbesondere wird davon ausgegangen, dass die in-
dividuelle familiäre sowie mediale Kommunikation in jenem indi-
viduellen Wirklichkeitsraum die Lebenswelt des Kleinkindes auf-
grund von wiederholten Erfahrungen mitprägt.
Ausgehend von einem bindungstheoretischen Verständnis, ist der
Mensch per se von Geburt an bestrebt, verlässliche affektive Be-
ziehungen über die Lebensspanne hinweg einzugehen (Fonagy/
Gergely/Jurist/Target  2018:  31).  In  einem  engeren  Begriffsver-
ständnis ist von einem universellen Bedürfnis des Menschen nach
Bindung zu sprechen. Die Qualität der Beziehung zur Bezugsper-
son ist aus dieser Perspektive betrachtet für die gesunde Entwick-
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lung des Kindes sowie seine künftigen Beziehungsfähigkeiten aus-
schlaggebend. Als Voraussetzung dafür wird die sichere Bindung
in der Literatur hervorgehoben. Demgegenüber würden Vernach-
lässigungen in den ersten zwei Lebensjahren tendenziell  zu Be-
einträchtigungen innerhalb der künftigen Bindungsbeziehungen
und allgemein  betrachtet  zu  einer  unsicheren  Bindung führen.
Demnach wird der erfahrenen Beziehungsqualität innerhalb der
Mutter-Kind-Interaktion vor allem in der frühen Kindheit eine gro-
ße  Bedeutung  innerhalb  der  Bindungstheorie  beigemessen
(Bowlby  1995/2001;  Fonagy/Gergely/Jurist/Target:  2018;  Gloger-
Tippelt/König  2009;  Grossmann/Grossmann  2015;  Zulauf-Logoz
1997). Unter dem Konzept der Bindung (englisch „attachment“),
wird  in  der  Bindungstheorie  ein  hypothetisches  Konstrukt  ver-
standen,  das  eine  spezielle  Beziehung  beschreibt,  die  durch
Schutz  und Sicherheitsfunktion vonseiten der erwachsenen Be-
zugsperson gegenüber dem Kind gekennzeichnet ist. Das zugrun-
deliegende Deprivationskonzept, welches auf der Trennung von
der Mutter basiert, beschreibt schädliche Folgen für die kindliche
Psyche und wurde u. a. von Mary D. S. Ainsworth eingehend un-
tersucht. 
Aus jenen Studien folgte die Bindungs- bzw. Trennungs- und Ver-
lust-Theorie von Bowlby (Bowlby 1995: 31–34; Bowlby 2001: 159–
198). Die Mutter wurde basierend auf dem Verständnis von Bin-
dung nach Ainsworth (1964) zufolge als sogenannte sichere Basis
für das Kind verstanden und Bindung wie folgt definiert (Gross-
mann/Grossmann 2015: 102–111):
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(1) Bindung heißt Zuneigung.
(2) Bindungen sind spezifisch und bedeuten Unterscheidung.
(3) Bindung ist eine Handlung; sie ist ein Verhalten und damit be-
   obachtbar.
(4) Bindung ist ein aktiver Prozeß; sie entsteht nicht einfach da-
   durch, daß man ein passiver Empfänger von Stimulation ist.
(5) Der Akt der Bindung beeinflußt die Reaktion des Objekts. Bin-
   dung ist ein zweiseitiger Prozeß. Sie bedeutet Interaktion.
(Ainsworth 1964 zit. nach: Grossmann/Grossmann 2015: 102)
Die Grundannahmen des Bindungskonzepts basieren nach Ains-
worth und Bell (1970) auf der sogenannten Trennungsangst des
Kindes in unbekannten Situationen und werden in engem Zusam-
menhang mit dem Bindungsverhalten und dem Explorationsver-
halten  verstanden.  Jene  verhaltensbezogene  Wechselbeziehung
innerhalb einer Interaktion zwischen Bezugsperson und Kind deu-
ten auf die Bindungsqualität (Grossmann/Grossmann 2015: 147).
In weiterer Folge entwickelte Ainsworth auf der Basis der Beob-
achtungen einen Bindungsverhaltenskatalog, der sich an Bowlbys
theoretischen  Modellen  des  Konzepts  der  Bindung  orientierte,
um das gezeigte Verhalten zu klassifizieren (Bowlby 2001; Gross-
mann/Grossmann 2015: 13–16). 
Von  den  kurzen  Betrachtungen  ausgehend,  wird  dem  Konzept
der Bindung per se in medienpädagogischen Studien keine Rele-
vanz beigemessen, andererseits wird die Bindung an Medienfigu-
ren sowie an Medieninhalte im Zusammenhang mit der Parasozi-
alen Interaktion dennoch näher betrachtet.  Dagegen liefert der
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medienpädagogische  Forschungsdiskurs  kaum  empirische  Be-
trachtungen zur Medienbindung bei Kleinkindern in der frühen
Kindheit  und  kann  als  Forschungslücke  ausgewiesen  werden.
(Fleischer 2014: 310; Tillmann/Fleischer/Hugger 2014). Auch das
Konzept der Affektregulation wird zwar in der bindungstheoreti-
schen Forschung miteinbezogen, allerdings weisen Fonagy et al.
(2018) sowie Ciompi (2003) darauf hin, dass Affektregulation oft
nur implizit  in den Betrachtungen eingelagert wird und diesem
Aspekt eine größere Relevanz im wissenschaftlichen Diskurs bei-
gemessen werden sollte. 
Um Gemeinsamkeiten und Unterschiede herauszuarbeiten wird
ein Fallvergleich vorgenommen, indem zwischen den Termini der
Kernfamilie (KF) und der Multiproblemfamilie (MPF) differenziert
und übergeordnet mit dem Begriff Herkunftssystem beschrieben
wird. Anhand der Definition Familie von Neuwirth (2011) wird der
Begriff der Kernfamilie wie folgt verstanden:
Die Definition der Familie orientiert sich am Kernfamilienkonzept,
d. h.  Personen in  Paarbeziehungen in  Ehe oder  Lebensgemein-
schaft bilden eine Familie. Kinder werden zur Familie der Eltern
gezählt, wenn sie ohne eigenen Partner bzw. eigene Kindern im
selben Haushalt  leben.  Kinder,  die  mit  einem Elternteil  zusam-
menleben, bilden ebenfalls eine Familie. (Neuwirth 2011: 13)
Unter der Begrifflichkeit Multiproblemfamilien werden nach Co-
nen und Cecchi (2016: 158–161) Familien definiert, die sich in ei-
nem Zwangskontext der Kinder- und Jugendhilfe befinden oder
befanden.  Die  Indikation  für  jene  Kontrollinstanz  sind  unter-
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schiedliche, teils vielfältige Problemlagen im Familiensystem, wor-
aus die Notwendigkeit erfolgt, Kinder vor weiteren Gefährdungen,
wie Kindesvernachlässigungen, Kindesverwahrlosungen und der-
gleichen durch eine institutionelle Kontrollfunktion zu bewahren.
Sie werden auch als Jugendhilfefamilien oder Jugendhilfeklienten
und  Jugendhilfeklientinnen  bezeichnet.  Aufgrund  der  unter-
schiedlich  erfahrenen  Beziehungsqualität  innerhalb  des
(Medien-)Sozialisationsprozesses entwickelt sich folglich ein spezi-
fisches Bindungsverhaltensmuster.
Ainsworth (1964) definierte dazu wie folgt: Das „Bindungsverhal-
ten ist ein Verhalten, durch das eine differenzierende, gefühlsmä-
ßige Beziehung mit einer Person oder einem Objekt entsteht; es
beginnt damit eine Kette von Interaktionen, die dazu dienen, die
gefühlsmäßige Beziehung zu festigen“ (Ainsworth 1964 zit. nach:
Grossmann/Grossmann 2015: 102). Ihre Theorie wird in der vor-
liegenden  Arbeit  erweitert  aufgegriffen.  Ausgehend  davon  ver-
weist jedes Verhalten im Besonderen während Interaktionen auf
Beziehung.  Das Bindungsverhalten bezieht  sich demgemäß auf
eine Beziehungsqualität, die als Bindung empfunden und anhand
der gezeigten Affekte zum Ausdruck gebracht wird.
Luc Ciompi definiert den Begriff der Affekte als den Emotionsaus-
druck der Basisgefühle „Wut, Freude, Trauer, Angst und Interes-
se“, die als sogenannte affektive Universalien in jeder Kultur un-
verkennbar sind (Ciompi 2003: 63). Mithilfe von affektiven Signa-
len sei es bereits einem Säugling möglich, seinen Gefühlen Aus-
druck zu verleihen (Dornes 1993: 114) und wie der Emotionstheo-
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retiker Ekman (2010) deutlich herausarbeitet, bedarf es nicht der
Sprache per se, um Emotionen als Beobachter oder Beobachterin
zu erkennen,  da  nonverbale  Gefühlsausdrücke  eine  universelle
Disposition aufweisen. Sowohl Ekmans (2010), Ciompis (2003), als
auch Bowlbys (1995/2001) Annahmen basieren auf evolutionsthe-
oretischen Dispositionen von Gefühlen, woraus ein enger Zusam-
menhang zwischen Affekten und emotionalem Ausdruck auf der
Verhaltensebene abgeleitet werden kann. Jedenfalls bedarf es ei-
nes Systems an Zeichen, um affektive Ausdrücke sowohl auf ver-
baler als auch nonverbaler Ebene verstehen zu können. Das heißt
affektive Ausdrücke sind je nach Erregungsgrad und Persönlich-
keit  (des Kindes) auf der Handlungsebene als Vermittler darge-
stellt  und  können  als  Zeichen  für  eine  bestimmte  Gefühlslage
beobachtet werden. Jene Zeichen lassen dementsprechend auch
Rückschlüsse auf eine Bindungsqualität zu (Dornes 1993: 111).
Es wird dementsprechend angenommen, dass der affektive Aus-
druck als Zeichen auf der mimischen, gestischen, vokalisierenden
und im Allgemeinen auf der physischen Handlungsebene inner-
halb von Interaktionen auch bei  Kleinkindern im Alter  von drei
Jahren zu beobachten ist. Unter dem Begriff der Interaktion wer-
den Handlungen auf sprachlicher wie mimischer und gestischer
Ebene verstanden, die sowohl zwischen Subjekten und Subjekten
als auch Subjekten und Objekten (Medien) stattfinden und sich
aufeinander beziehen. (Abels 2020; Grossmann/Grossmann 2015;
Knoblauch  2017;  Krotz  2017;  Watzlawick/Beavin/Jackson  2017).
Jene Handlungen werden in wiederkehrenden Handlungsketten
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demnach in Interaktionsmustern durch die Beobachtung operati-
onalisierbar und ermöglichen Rückschlüsse auf die Beziehung, re-
spektive  im  vorliegenden  Kontext  auf  Bindungsmuster  (Jacob
2016: 12). Im Verständnis des Symbolischen Interaktionismus ist
das menschliche Handeln sowohl mit Personen als auch mit Ob-
jekten mit Bedeutungen versehen (Abels 2020). Dieses Handeln
wird von Blumer als Soziale Interaktion verstanden, in der ein Be-
deutungsgehalt liegt. Jene Verständigung und ein Verstehen die-
ser  Verständigung  der  Interaktionsmuster  wird  erst  möglich,
wenn die  Bedeutung der  Zeichen auf  der  symbolischen Ebene
verstanden wird (Abels 2020: 108ff). Aus dieser Perspektive be-
trachtet, repräsentiert das affektive Verhalten des Kleinkindes ei-
nerseits die Bindungsqualität zu seiner Bezugsperson und ande-
rerseits  die  Beziehungserfahrungsmuster  seiner  Lebensumwelt.
Auch unterschiedliche Affektregulationsstrategien sind in Abhän-
gigkeit  zu den Bindungserfahrungen in frühen Kindesjahren als
Fähigkeit sowie Kompetenz zu verstehen, mit welchen das Kind
eigenständig seine emotionale Welt unbewusst äußert (Fonagy/
Gergely/Jurist/Target 2018).  Der affektive Ausdruck wird infolge-
dessen als Medium der Kommunikation auf der kleinkindlichen
Handlungs-  und  Reaktionsebene  verstanden.  Jene  Reaktionen
werden als Zeichen interpretierbar und weisen der Annahme zu-
folge einen speziellen Bedeutungsgehalt auf. Die beobachtbaren
Interaktionsmuster  werden  in  einem  Relationsgefüge  zwischen
Medien und Kleinkindern zum Forschungsgegenstand. Das heißt,
es wird angenommen, dass die Medienaneignung in Relation zum
Bindungsverhalten  der  Kleinkinder  betrachtet  werden  kann.
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Schließlich  wird  der  Frage  nachgegangen,  inwieweit  das  Bin-
dungsverhalten von Kleinkindern zu ihren Bezugspersonen mit ei-
nem Bindungsverhalten zu Medien korreliert.
Als Forschungsinteresse der vorliegenden Arbeit kann im Speziel-
len das Medienhandeln von Kleinkindern im Moment der Aneig-
nung von Medien als kommunikativer Ausdruck im weitesten Sin-
ne bezeichnet werden. Zur vereinfachten Darstellung wird jedes
Handeln mit Medien als ein weiter Begriff der Medienaneignung
verstanden. Im Forschungsprozess relevant ist gerade das kom-
munikative Moment, in welchem sich ein Kleinkind einem Medi-
um sowohl zu- als auch abwendet. Insbesondere wird der Zeit-
punkt  der  Medienrezeption  mit  digitalen  als  auch  interaktiven
Medien sowie das Medienhandeln mit analogen Medien als Medi-
enaneignung  im  Verständnis  von  Schorb  (2000)  und  Theunert
(2013) verstanden. Die Medienaneignung wird damit als Medien-
handeln per se definiert und ist synonym zur Mediennutzung zu
verstehen.
Insbesondere wird laut Ainsworth und Bell (1970) das Bindungs-
verhalten an dem sogenannten Explorationsverhalten des Kindes
in der fremden Situation markiert, d. h., kurz gesagt, inwieweit es
die Fähigkeit besitzt seine Umgebung frei zu erkunden. Die Theo-
rie besagt, dass ein Kind dann exploriert, wenn es sich sicher fühlt
und umgekehrt, dieses Verhalten einstellt, wenn es ängstlich und
unsicher  ist  (Grossmann/Grossmann  2015:  164f).  Die  sicheren
und unsicheren Bindungsmuster  –  teilweise auch Bindungsstile
genannt – werden in der Literatur folglich klassifiziert vorgefun-
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den. (Bowlby 1995/2001; Brisch 2003; Fonagy/Gergely/Jurist/Tar-






Es folgt eine kurze zusammenfassende Darstellung des beobacht-
baren Verhaltens in einer Fremden Situation:
ad 1) Grossmann und Grossmann (2015: 64) beschreiben das Ver-
haltensmuster  auch  als  unsicher-widerstrebend  und  verweisen
darauf, dass eine generelle Unsicherheit gegenüber der Bezugs-
person und ihrer Präsenz sowie Verfügbarkeit besteht, weswegen
jene Kinder zu Trennungsängsten neigen. Das zeigt sich beispiels-
weise durch anklammerndes Verhalten. Auch das Erkunden der
Welt ist nicht von Leichtigkeit geprägt. Das Kind zeigt laut Brisch
(2003:  39)  kaum  affektive  Reaktionen  in  der  Abwesenheit  der
Mutter. Es exploriert äußerlich weiterhin, wobei es innerlich ge-
stresst bzw. angespannt ist. Das Kind vermeidet den Kontakt zur
Bezugsperson deshalb, weil es die Ablehnung und Zurückweisung
seiner emotionalen Bedürfnisse sowohl erlebt als auch verinner-
licht hat.
ad 2) In unterschiedlichen experimentellen Settings wurde beob-
achtet, dass das Kleinstkind ein ausgeprägtes und sicheres Explo-
rationsverhalten  bei  Anwesenheit  der  Bezugsperson  zeigt,  wel-
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ches bei Abwesenheit kaum beobachtbar ist (Grossmann/Gross-
mann 2015: 249). Damit wird beschrieben, dass sich das Kind, so-
bald  es  sich  unwohl  fühlt  weder  eigenständig  beruhigen  noch
spielen kann. In derlei Stresssituationen sucht das Kind dann die
Nähe zur Bezugsperson, um sich zu regulieren und Trost zu fin-
den, in dem Wissen dies auch zu erhalten. Danach kann es beru-
higt seinem Spiel nachkommen.
ad 3) Die unsicher-ambivalente Bindung wird laut Gloger-Tippelt
und König (2009: 15) durch unkalkulierbare Erfahrungen des Ver-
haltens  der  Bezugsperson  in  der  Kindheit  geprägt.  Demnach
„klammern sich [Kleinstkinder] bei Trennungen an die Bindungs-
personen oder  (…)  reagieren ärgerlich  bis  wütend“  (Gloger-Tip-
pelt/König 2009: 15)  und zeigen insgesamt wenig Selbstwertge-
fühl. Jene Kinder weisen in ihrem Verhalten teils instabile, wech-
selnde Verhaltensweisen auf und können sich auf neue Situatio-
nen schlechter einlassen.
ad 4) Von Main und Solomon (1990) wurde eine vierte sogenann-
te  Unterkategorie  der  drei  bestehenden  Bindungsmuster  defi-
niert. Die Datenerhebung erfolgte diesbezüglich, im Gegensatz zu
den drei  anderen Bindungsmustern,  mithilfe  einer veränderten
Methode,  auf  welche an dieser  Stelle  nicht  näher eingegangen
wird (Grossmann/Grossmann 2015:  386f).  Es wird festgehalten,
dass Kinder aus schwer vernachlässigten sowie Missbrauchsver-
hältnissen stammend, besondere, teils diffuse Verhaltensweisen
in einer fremden Situation zeigen. Jenes Verhalten wird dann von
der beobachtenden Person als unangemessen wahrgenommen,
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wenn Kinder einen fremden Raum betreten und beispielsweise
erstarren oder sich sofort mit Spielsachen beschäftigen, ohne sich
dabei auf die Sache selbst zu konzentrieren, sondern sich im stän-
digen Wechsel den Gegenständen zu- und davon abwenden (Gra-
be 2018: 278).
Auf  Basis  der bindungstheoretischen Annahme, dass die Beob-
achtung menschlicher Interaktion Aussagen über die Bindung zu-
lässt und der Annahme, dass in jeder Art von Interaktionsmuster
ein Bindungsverhalten zu beobachten ist, wird die Vermutung zu-
lässig, dass eine Bindung an Medien aller Art speziell im Prozess
der Medienaneignung bei Kleinkindern beobachtbar wird.
2. Methode
Das Forschungsinteresse galt  demnach dem Bindungsverhalten
von Kleinkindern im Alter von drei Jahren, welches anhand des
unmittelbaren affektiven Verhaltens während der Medienaneig-
nung insbesondere durch gezielte Trennungs- und Widervereini-
gungssituationen beobachtet, interpretiert und schließlich klassi-
fiziert werden sollte. Diesbezüglich wurde eine verdeckt-teilneh-
mende-experimentelle Methode in Anlehnung an die bindungs-
theoretische  Methode  des  sogenannten  Fremde-Situations-Test
entwickelt und wird im vorliegenden Forschungskontext als quali-
tativ-experimentelle Beobachtung weiter gefasst.  Es wurden die
Grundannahmen aufgestellt, dass eine Bindung an Medien beob-
achtbar ist und anhand des affektiven Verhaltens der Kleinkinder
in einer fremden Situation mit der Bereitstellung von unterschied-
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lichen medialen Angeboten in  einem eigens  entwickelten Sam-
pling, Aussagen und Interpretationen über eine Medienbindung
zulässig werden und das beobachtete Verhalten während der Me-
dienaneignung im Sinne der bindungstheoretischen Klassifikation
sicherer  und  unsicherer  Bindungsmuster  auch  als  Medienbin-
dung klassifiziert werden kann. Durch die vorliegende empirisch-
qualitative  Methode wurde in  dieser  Arbeit  der  Versuch unter-
nommen, auch das Wechselspiel zwischen der Qualität der Bin-
dung an die Bezugsperson und der Qualität der Bindung an Medi-
en zu erheben und die Daten zu vergleichen. Es wurden acht Pro-
banden-  und  Probandinnenpaare,  bestehend  aus  einer  weibli-
chen Bezugsperson und ihrem Kind und wie in der Theorie be-
schrieben in die Kategorien Multiproblemfamilie und Kernfamilie
eingeteilt.
Für  das  vorliegende Forschungsvorhaben  wurde eine  systema-
tisch-reflektierte Verhaltensbeobachtung innerhalb einer angelei-
teten, teilstrukturierten Laborsituation – eines qualitativen Experi-
ments – durchgeführt.  Mittels  Videoaufzeichnung und anschlie-
ßender qualitativer Auswertung wurden die Daten erhoben und
in  Anlehnung an die  Verhaltensklassifikation im Sinne der  Bin-
dungstheorie interpretiert.
Das Experiment fand an zwei Tagen in einem dafür eigens präpa-
rierten  und  gemieteten  Raum  statt,  der  den  Teilnehmenden
fremd war. Der Raum war mit zwei feststehenden Videokameras,
einem Fernseher und Spielsachen ausgestattet worden. Ein Ne-
benraum wurde ebenso für die teilnehmenden erwachsenen Pro-
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bandinnen als  auch die  Forschende vorbereitet.  Nach  telefoni-
scher Vereinbarung und zeitlicher Abstimmung wurden die Fami-
lien zu diesem Forschungssetting eingeladen.
An dieser Stelle werden der Beobachtungsraum und die Kamera-
perspektiven dargestellt.
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Abbildung 1: Beobachtungsraum 
(Quelle: Neiss [CC-BY-SA])
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Das Experiment begann mit der Begleitung der Kleinkinder und
ihrer Bezugsperson in den Beobachtungsraum und dem anschlie-
ßenden Verlassen der Forscherin in den Nebenraum. Laut der Re-
gieanweisungen waren acht Phasen zu je drei Minuten vorgege-
ben, die mittels eines vereinbarten Signals beendet oder gestartet
wurden. Die Kameras wurden vorab eingeschaltet und filmten bis
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Abbildung 2: Beobachtungsraum 
(Quelle: Neiss [CC-BY-SA])
Abbildung 3: Beobachtungsraum 
(Quelle: Neiss [CC-BY-SA])
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zum Ende des Experiments durchgehend. Das audiovisuelle Ma-
terial wurde mit dem Medium „Go-Pro“ aufgezeichnet.
Ein  Verhaltensleitfaden,  die  sogenannte  Regieanweisung wurde
den teilnehmenden Müttern im Vorfeld per E-Mail geschickt. Das
Sampling basierte auf acht Phasen. Die fremde Person in der ori-
ginalen Methode wurde für das vorliegende Forschungsvorhaben
gegen die Medien Fernseher und Tablet ersetzt. Dafür wurde der
Beobachtungsraum  entsprechend  vorbereitet.  Im  Unterschied
zur originalen Fremden Situation war im Raum kein Einwegspie-
gel  vorhanden,  sodass  den  Bezugspersonen  selbst  überlassen
wurde, ob sie den Beobachtungsraum mit offener oder geschlos-
sener Tür verlassen. Die Bezugsperson erhielt während des Expe-
riments sowohl eine schriftliche als auch eine mündliche Regiean-
weisung. Jede der acht Phasen, bis auf die erste, dauerte drei Mi-
nuten. Innerhalb der Phasen konnte die Bezugsperson frei agie-
ren und das Experiment nach ihrem eigenen Ermessen und Emp-
finden abbrechen bzw. verkürzen. Das Ziel war es, alle Phasen zu
durchlaufen. Es wurden im Vorfeld Signale zum Phasenwechsel
vereinbart, wobei die Mutter anhand dieser wusste, wann sie den
Beobachtungsraum verlassen oder betreten sollte. Das Kind be-
fand sich in bestimmten Phasen allein im Raum, wobei die Be-
zugsperson immer in Rufweite war.
Eine Erklärung der Phasenbeschreibung für die Bezugspersonen,
die sie in vereinfachter  Form auch auf dem Tisch im Beobach-
tungsraum zur Orientierung vorfanden, folgt an dieser Stelle in
beschreibender Form
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Abbildung 4: Phasenbeschreibung
(Quelle: Neiss [CC-BY-SA])
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In diesem Experiment hatte die Beobachterin eine verdeckte teil-
nehmende Stellung für die Kinder eingenommen, damit die Situa-
tion so natürlich wie möglich in der bereits unnatürlichen und eng
strukturierten Laborsituation beobachtet werden konnte. Die Be-
obachtungsaufgabe wurde für die Kinder verschleiert, da sie über
die  Videoaufzeichnung  nicht  in  Kenntnis  gesetzt  wurden.  Der
Standardisierungsgrad  wurde  durch  die  vorgegebenen  und  im
Vorfeld festgelegten Szenen festgemacht. Die Beobachtungssitua-
tion wurde eng strukturiert und wird von Lüdtke als Grenzfall ver-
standen. Die Beobachterin befand sich stationär im Hintergrund,
wobei sie dann aktiv werden musste, wenn sie den erwachsenen
Probandinnen  das  Signal  zum  Szenenwechsel  gab.  Es  bestand
kein Interesse, aktiv in die Situation einzugreifen, außer die Signa-
le zum Szenenwechsel wurden zu spät oder missverstanden. Die
Anzahl der Beobachtungsobjekte belief sich auf acht Mutter-Kind-
Konstellationen, wobei die sogenannte Kontroll- und Vergleichs-
gruppe aus jeweils  vier  Mutter-Kind-Paaren bestand.  Die Beob-
achtungen der audiovisuellen Daten wurden gespeichert (Lüdtke
1992: 248–251).
Für  die  Erhebung  des  Videodatenmaterials  wurden  ein  Raster
und eine Tabellengliederung erstellt  sowie eine Zeitspanne von
einer Minute als Beobachtungsdauer festgelegt, um das kindliche
Verhalten so detailgetreu wie möglich zu verschriftlichen. In den
Spalten wurden sowohl die Affekte, die Exploration und wesentli-
che Momente der Zuwendung zur Bezugsperson oder dem Be-
medienimpulse, Jg. 59, Nr. 4, 2021 19
Neiss Das Bindungsverhalten von Kleinkindern während der Medienaneignung
zugsmedium als Fließtext wie auch paraphrasiert dargestellt. Die-
se Tabellengliederung wurde als hilfreich erachtet:
In erster Linie galt  die Aufmerksamkeit im Auswertungsprozess
dem kindlichen affektiven Verhalten und im Speziellen seiner Mi-
mik, Gestik, Sprache und Bewegung, d. h. seinem Affektausdruck
in Bezug zu den spezifischen Affekten Wut, Trauer, Freude, Angst,
Interesse. Die Aufmerksamkeit der Beobachtung des Kleinkindes
lag auf  dem Explorationsverhalten,  dem Bindungsverhalten zur
Bezugsperson sowie zu dem Bezugsmedium. Sowohl affektive als
auch explorative Verhaltensweisen und die Reaktion gegenüber
der Bezugsperson und dem Bezugsmedium wurden sowohl se-
quenziell als auch im Moment der Beobachtung dokumentiert.
Für die Interpretation der Daten wurde ein Verhaltenskatalog er-
stellt. Da keine adäquate, anwendbare Interpretationsmethode in
Bezug auf das Bindungsverhalten zu Medien für die vorliegende
Forschungsarbeit  in der Literatur vorlag, musste aus der Erfah-
rung  gelernt  werden.  Durch  das  interpretative  Vorgehen  und
Klassifizieren  anhand  eines  eigens  zusammengestellten  Bin-
dungstypenkatalogs auf Basis  der vorgefundenen Literatur und
Hypothesen, beansprucht das Verfahren in der vorliegenden Ar-
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Abbildung 5: Tabelleneinteilung
(Quelle: Neiss [CC-BY-SA])
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beit seine Gültigkeit (Bowlby 1998/2001; Brisch 2003; Gloger-Tip-
pelt/König 2009; Grabe 2018; Grossmann/Grossmann 2015).
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Abbildung 6a: Adaptierter Verhaltenskatalog 1/2
(Quelle: Neiss [CC-BY-SA])
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Der Vorteil der Methode war, dass aufgrund der vorgenommenen
Phaseneinteilung und der Trennungssituationen sowohl von der
Bezugsperson als auch den Bezugsmedien – wie erwartet – teils
starke  affektive  Verhaltensweisen  der  Kleinkinder  beobachtet
werden  konnten.  Ein  besonderer  Vorteil  der  Methode  war  die
Verwendung  von  unterschiedlichen  medialen  Angeboten,  wo-
durch sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede beobachten lie-
ßen. Dadurch war es vor allem möglich differenzierte Aussagen
über die Bindungsqualität zu unterschiedlichen Medien zu tref-
fen.
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Abbildung 6b: Adaptierter Verhaltenskatalog 2/2
(Quelle: Neiss [CC-BY-SA])
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3. Ergebnisse
Folgend werden die empirischen Ergebnisse der kleinkindlichen
Verhaltensbeobachtung dargestellt.  Die Beobachtungsprotokolle
können hier nur exemplarisch präsentiert werden. Nach jeder der
acht Phasen wurde erst eine Zusammenfassung erstellt.
Die Phasen lauteten:
Phase 1: Mutter  und Kind werden in  den Beobachtungsraum
geführt. Mutter und Kind sind anschließend alleine im
Raum.
Phase 2: Trennung:  Mutter  geht  aus dem Raum. Kind ist  mit
analogen Medien allein im Raum.
Phase 3: Fernseher mit Ton. Kind und Mutter sind im Raum.
Phase 4: Trennung. Kind ist mit dem Fernseher allein im Raum.
Phase 5: Wiedervereinigung mit der Mutter. Das Medium Tablet
kommt hinzu.
Phase 6: Trennung von der Mutter. Kind und Tablet sind allein.
Der Fernseher ist lautlos.
Phase 7: Trennung von der Mutter und dem Tablet. Der Fernse-
her bleibt ohne Ton eingeschaltet.
Phase 8: Trennung  von  der  Mutter.  Der  Ton  des  Fernsehers
wird wieder eingeschaltet.
Am Ende der acht Phasen folgte eine konzentrierte Zusammen-
fassung und schließlich eine Zusammenschau und Interpretation,
um anschließend die Daten vergleichen zu können. 
Folgend wird ein Fallbeispiel anhand des Kindes der Multiproblem-
familie 3 gezeigt. Die Annahme war, dass das Kind unsicher an sei-
ne Bezugsperson und sicher an Bezugsmedien gebunden ist.
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Fallbeispiel: Zusammenfassende Beobachtungen der Multiproblemfa-
milie 3
Das Kind zeigt in der ersten Phase des Experiments von Beginn
an ein sehr freudiges und eigenständiges Explorationsverhalten.
Es verbalisiert der Mutter gegenüber Wünsche, kommentiert ihre
Spielhandlungen und interagiert mit der Bezugsperson über ihr
Medienhandeln. Der Fokus des Kindes ist in dieser Phase auf die
analogen Medien, Pölster, gerichtet. Die Bezugsperson wird auf-
gefordert,  dem Kind beim eigenständigen Spiel  zuzusehen.  Die
Anwesenheit des Fernsehers wird registriert und das Kind deutet
darauf.
In der zweiten Phase, als die Mutter den Raum verlässt, versichert
sich  das  Kind  über  ihren  Aufenthaltsort,  stellt  dabei  kurz  sein
Spielverhalten ein und wendet sich beim Verlassen der Mutter so-
fort wieder seinem Spiel affektiv-freudig zu. Das Kind bleibt auch
nach der Trennung der Mutter durchwegs fröhlich auf sein Spiel
konzentriert, bei dem es eine Matratzenlandschaft vor dem Fern-
seher aufbaut und sein Handeln weiter vokalisiert. 
Das Kind zeigt weder Anzeichen von Verunsicherung noch ein ak-
tives Suchverhalten in Bezug auf die Bezugsperson. Die Bezugs-
medien sind Pölster und Decken, bis die Mutter mit den Fernbe-
dienungen den Raum betritt und den Fernseher einschaltet. Ab
diesem Zeitpunkt richtet das Kind seine Aufmerksamkeit sowohl
auf das digitale Medium Fernseher als auch weiterhin auf die ana-
logen Spielsachen.
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In der dritten Phase ist die Mutter im Raum. Das Kind zeigt kaum
Interesse an der Bezugsperson, allerdings interagiert es mit die-
ser  über die  Medieninhalte  des  Fernsehers  wie  auch über das
analoge  Spiel.  Es  erkundet  weiterhin  eigenständig  den  Raum,
während die Bezugsperson diesen abermals verlässt. Dabei blickt
ihr das Kind kurz unaufgeregt nach und setzt, in der vierten Pha-
se, das analoge Spiel weiter interessiert fort. Das Kind interagiert
gleichzeitig mit der Decke und dem Fernseher, wobei der Fokus
durchgehend auf den Fernseher gerichtet ist. Das Kind zeigt af-
fektive Reaktionen auf die Medieninhalte des gezeigten Films und
reagiert dabei mimisch sowohl erfreut als auch interessiert.
In der fünften Phase betritt die Bezugsperson mit dem Tablet in
der Hand den Raum und setzt sich mit dem Medium aufs Sofa.
Spielelaute des Tablets sind zu hören, worauf das Kind sich kurz
zu ihr wendet und den Filminhalt kommentiert. Das Medium Ta-
blet ist erst nach einer Spielaufforderung vonseiten der Bezugs-
person für das Kind von Interesse.
Ab diesem Zeitpunkt der sechsten Phase ist der Fokus des Kindes
vordergründig  auf  das  Tablet  gerichtet.  Auch  als  der  Ton  des
Fernsehers ausgeschaltet wird und die Bezugsperson den Raum
verlässt, spielt das Kind eigenständig mit dem Medium weiter. Es
zeigt während der Mediennutzung fortwährend ein freudig affek-
tives Verhalten, bis das Spiel nicht mehr geöffnet zu sein scheint.
Ab diesem Moment zeigt das Kind traurige und frustrierte affekti-
ve Verhaltensweisen und ein Suchverhalten nach der Bezugsper-
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son setzt sein. Dennoch hält das Kind inne und richtet seinen Fo-
kus zwischenzeitlich auch auf den tonlosen Fernseher.
Sobald die Bezugsperson den Raum betritt, läuft das Kind in freu-
diger Erwartung mit dem Tablet in der Hand zum Sofa. Sobald die
Mutter das Tablet am Beginn der siebenten Phase an sich nimmt
und abermals  den Raum verlässt,  beginnt  das Kind zu weinen
und zeigt in den folgenden Minuten durchgehend sowohl sprach-
lich, mimisch als auch gestisch die Affekte Trauer und Wut. Diese
Affekte lassen in ihrer Intensität nach, während sich das Kind auf
den tonlosen Fernseher fokussiert. Am Ende dieser Phase wendet
sich  das  Kind  selbstständig  und  fröhlich  analogen  Medien  im
Raum zu und beginnt ihn zu explorieren.
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Abbildung 7: Dokumentationsbeispiel 
(Quelle: Neiss [CC-BY-SA])
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Als die Mutter den Raum erneut betritt, um den Fernseher einzu-
schalten, wendet sich das Kind sofort dieser zu und verbalisiert
den Wunsch nach dem Tablet. Affekte der Freude vonseiten des
Kindes  über  die  Anwesenheit  der  Bezugsperson  werden  nicht
beobachtet, der Fokus des Kindes liegt auf dem Tablet.
Sobald der Ton des Fernsehers in der achten Phase wieder einge-
schaltet ist, registriert das Kind zwar die Trennung von der Mut-
ter, wendet sich aber sofort wieder freudig und interessiert dem
digitalen Medium zu und zeigt diesbezüglich durchgehend affekti-
ve Verhaltensweisen.  Ein Interaktionsversuch mit  der abwesen-
den Bezugsperson wird nur in Momenten als Reaktion auf einen
spannenden Medieninhalt beobachtet.
Schließlich wurde die Zusammenfassung komprimiert  und eine
Zusammenschau und eine Interpretation anhand des Verhaltens-
kataloges sowie der gezeigten Affekte erstellt.
Fallbeispiel: Zusammenschau Multiproblemfamilie 3
Während des Experiments überwiegt durchgehend ein eigenstän-
diges Explorationsverhalten des Kindes.  Das Kind spielt  sowohl
mit analogen als auch mit digitalen und interaktiven Medienange-
boten ausgiebig. Es interagiert mit der Bezugsperson vordergrün-
dig hinsichtlich der Medieninhalte und nutzt unterschiedliche Me-
dienangebote unabhängig von ihrer An- oder Abwesenheit. Star-
ke positive sowie negativ-affektive Reaktionen, mimisch, gestisch
wie auch sprachlich, sind vordergründig während der Mediennut-
zung zu beobachten. Generell zeigt das Kind Affektreaktionen le-
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diglich  in  Bezug auf  Medieninhalte  und unabhängig  davon,  ob
sich  die  Bezugsperson im Raum befindet  oder  nicht.  Das  Kind
zeigt weder Anzeichen von Verunsicherung noch ein aktives Such-
verhalten während der Trennungsphasen von der Bezugsperson.
Auch in den Momenten der Wiedervereinigung sind keine affekti-
ven Reaktionen in Bezug auf die Bezugsperson zu beobachten, in-
haltlich kommuniziert das Kind über die Medieninhalte.
Erst in der sechsten Phase des Experiments zeigt das Kind ein ak-
tives Suchverhalten und verringert die Distanz zur Mutter, als das
Spiel am Tablet nicht mehr funktioniert und das Kind diesbezüg-
lich frustrierte Verhaltensweisen zeigt. Sowohl während der Wie-
dervereinigung  mit  der  Bezugsperson  als  auch  nach  der  Tren-
nung vom interaktiven Medium und der Bezugsperson in der sie-
benten Phase des Experiments zeigt das Kind eine starke Bindung
an das Medium Tablet. Erst weint es und zeigt in den folgenden
Minuten durchgehend Trauer und Frustration, indem es wieder-
holt das Wort „Tablet“ vokalisiert. Das Kind reguliert seine Affekte
mithilfe des tonlosen Mediums Fernseher und kann sich am Ende
der Phase freudig analogen Medien zuwenden und diese nutzen.
Sobald in der letzten Phase der Ton des Fernsehers abermals ein-
geschaltet ist, registriert das Kind zwar die Trennung von der Be-
zugsperson, wendet sich allerdings sofort freudig und interessiert
dem digitalen Medium zu und zeigt durchgehend affektive Verhal-
tensweisen in Bezug auf die gesehenen Medieninhalte. Ein Inter-
aktionsversuch mit  der  abwesenden Bezugsperson wird  nur  in
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Momenten als Reaktion auf einen spannenden Medieninhalt beo-
bachtet.
Zusammenfassend verweisen die Beobachtungen auf eine unsi-
cher-vermeidende  Bindung  des  Kindes  zur  Bezugsperson.  Das
Verhalten des Kindes verweist sowohl auf eine sichere Bindung
an analoge, digitale sowie interaktive Medienangebote.
4. Interpretation und Vergleich
Es wurde, wie oben dargestellt, im Anschluss an die Zusammen-
schau ein interpretativer Vergleich der acht Verhaltensbeobach-
tungen vorgenommen. Dabei konnten anhand der Gemeinsam-
keiten und Unterschiede des gezeigten affektiven Verhaltens ge-
genüber der Bezugsperson und Bezugsmedien,  vier  Kategorien
herausgearbeitet werden, die an dieser Stelle nur in konzentrier-
ter Form wiedergegeben werden können. 
Je zwei Kinder der Kernfamilien wiesen den Bindungstyp B und C
auf. Die Beobachtungen der Kinder der Multiproblemfamilien ver-
wiesen auf die Bindungstypen B und A bei auch je zwei Kindern.
Die Kinder der Kernfamilien (2 & 4), die einen sicheren Bindungs-
typ B zur Bezugsperson aufwiesen, zeigten in den Beobachtungen
auch eine sichere Bindung an alle zur Verfügung gestellten Medi-
enangebote.  Jene  Kinder  nutzten  während  des  Experiments
durchgehend entspannt sowohl analoge, digitale als auch interak-
tive Medien, diese zum Teil auch simultan.
medienimpulse, Jg. 59, Nr. 4, 2021 29
Neiss Das Bindungsverhalten von Kleinkindern während der Medienaneignung
Insbesondere ist festzuhalten, dass sich jene Kinder nach Tren-
nungen von der Bezugsperson oder einem Bezugsmedium freu-
dig einem anderen Medienangebot zuwandten und kein negati-
ver Affektausdruck zu beobachten war. Freude und Interesse ge-
genüber  der  Bezugsperson,  wie  auch  zu  den  Bezugsmedien,
überwogen über die Dauer des Experiments.
Aufgrund dieser Beobachtungen kann daraus geschlossen wer-
den,  dass die Kinder dieser Kernfamilien gleichwertig sicher an
die Bezugsmedien und die Bezugspersonen gebunden sind.
Im Vergleich dazu zeigten die Kinder (1 & 4) aus den Multipro-
blemfamilien, die einen sicheren Bindungstyp B zur Bezugsper-
son aufwiesen, ebenfalls eine sichere Bindung an die zur Verfü-
gung gestellten Medienangebote.
Im Unterschied zu den Kindern der Kernfamilien war allerdings
eine schwache Bindung an analoge Medienangebote zu beobach-
ten und das Bindungsverhalten zur Bezugsperson stärker ausge-
prägt. Es wurde deutlich, dass die Kinder der Multiproblemfamili-
en  tendenziell  ein  stärkeres  allerdings  ebenso  unaufgeregtes
Suchverhalten nach der Bezugsperson zeigten.
Hervorzuheben ist der Unterschied, dass die Kinder der Multipro-
blemfamilien erst  nach einer Rückversicherung bei  der Bezugs-
person und darauffolgender Anleitung weiter explorierten, aller-
dings ohne negativ-affektive Verhaltensweisen aufzuzeigen.
Jene Kinder zeigten im Unterschied zu den Kernfamilien nur ein
bevorzugtes  digitales oder interaktives  Bezugsmedium,  zu dem
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eine sichere Bindung beobachtet werden konnte. In diesen Pha-
sen stellten sie ihr Bindungsverhalten zur Bezugsperson zur Gän-
ze ein.
Aufgrund dieser Beobachtungen kann daraus geschlossen wer-
den, dass die Kinder der Multiproblemfamilien sicher an die Be-
zugspersonen gebunden sind. Im Unterschied zu den sicher ge-
bundenen Kindern der Kernfamilien ist bei den Kindern der Multi-
problemfamilien  festzustellen,  dass  sie  nicht  an  alle  zur  Verfü-
gung gestellten Medienangebote eine sichere Bindung aufweisen.
Dennoch ist hervorzuheben, dass die Kinder eigenständig wenigs-
tens zu einem spezifischen Medium ein sicheres Bindungsverhal-
ten aufweisen.
Hinsichtlich der Beobachtungen der Kinder der aus den Kernfami-
lien (1 & 3),  die einen unsicher-ambivalenten Bindungstyp C zu
den Bezugspersonen aufwiesen, wurde eine unsichere Bindung
an  analoge  Medienangebote  festgestellt.  Während  des  Experi-
ments konnten vordergründig starke negative sowie passive Af-
fektausdrücke  sowie  ein  eingeschränktes  Explorationsverhalten
beobachtet werden. Die Affekte Wut und Angst offenbarten sich
durch häufigere Vokalisation, Gestikulation und physischem Such-
verhalten nach der Bezugsperson.
Eine Affektregulation zeichnete sich während der digitalen und in-
teraktiven Mediennutzung ab, allerdings verblieben die Kinder in
ihrem affektiven Ausdruck passiv bis angespannt. Es wurden we-
der positiv-affektive Reaktionen noch ein eigenständiges Explora-
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tionsverhalten  beim Alleinbleiben  sowie  in  den Momenten  der
Wiedervereinigung beobachtet.
Die Kinder wiesen in Trennungssituationen von ihrer Bezugsper-
son tendenziell eine sicherere Bindung an digitale und interaktive
Medienangebote auf,  indem das physische Suchverhalten nach
der Bezugsperson eingestellt wurde und gestisch nur bedingt zu
beobachten war. Allerdings wurden negativ-affektive Verhaltens-
weisen  in  diesen  Phasen  in  abgeschwächter  Form  weiterhin
sichtbar.
Bei beiden Kindern konnte ein hoher Erregungsgrad beobachtet
werden, sodass das Experiment vonseiten der Bezugsperson ver-
kürzt  oder  abgebrochen  wurde.  Aus  den  Beobachtungen  geht
hervor, dass die Kinder der Kernfamilien, die einen unsicher-am-
bivalenten Bindungstyp zu den Bezugspersonen zeigen, tendenzi-
ell eine sichere Bindung an digitale und interaktive Medienange-
bote  sowie  eine  unsichere  Bindung  an  analoge  Medien
aufweisen.
Im Unterschied dazu stellten die Beobachtungen der Kinder der
Multiproblemfamilien (2 & 3) tendenziell einen unsicher-vermei-
denden Bindungstyp A gegenüber der Bezugsperson dar und vor-
dergründig  eine  sichere  Bindung  an  das  interaktive  Medium.
Auch an analoge und digitale Medienangebote zeichnete sich ten-
denziell eine sichere Bindung ab. Die Kinder zeigten in den Beob-
achtungen  ein  durchgehend eigenständiges  Explorationsverhal-
ten.  Die An-  oder Abwesenheit  der  Bezugsperson schien kaum
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Einfluss auf das affektive Verhalten und die Exploration der Kin-
der zu nehmen.
Nach der Trennung vom interaktiven Medium wurden starke ne-
gativ-affektive Verhaltensweisen deutlich,  allerdings suchten die
Kinder die Hilfe ihrer jeweiligen Bezugsperson nicht auf. Es konn-
te eine abgeschwächte Affektregulation mithilfe anderer Medien-
angebote  nach  der  Trennung  des  Bezugsmediums  beobachtet
werden. Die Kinder verweilten jedoch in ihrer negativ-affektiven
Stimmung und der physischen sowie verbalen Suche nach dem
Bezugsmedium.  Auch in  Momenten der  Wiedervereinigung mit
der Bezugsperson wurde eine negativ gestimmte Interaktion be-
züglich des fehlenden interaktiven Bezugsmediums hergestellt.
Bei Trauer und Wut versuchten die Kinder, ihre Affekte eigenstän-
dig zu regulieren, und sie zeigten beide eine starke sichere Bin-
dung an das interaktive Bezugsmedium, die vordergründig wäh-
rend der Trennung von diesem zu beobachten war.
Zusammenfassend geht aus den Verhaltensbeobachtungen her-
vor, dass die Kinder der Multiproblemfamilien, die einen tenden-
ziell  unsicher-vermeidenden  Bindungstyp  A  gegenüber  der  Be-
zugsperson  aufweisen,  beide  vordergründig  ein  sicheres  Bin-
dungsverhalten zum interaktiven Medium haben. Das Verhalten
von Kind 2 zeigt tendenziell eine sichere Bindung an analoge und
digitale  Medienangebote.  Auch bei  Kind  3  ist  ein  sicheres  Bin-
dungsverhalten gegenüber diesen Medien zu beobachten.
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5. Diskussion
Es konnte gezeigt werden, dass sich mit der verwendeten Metho-
de das Bindungsverhalten von Kleinkindern im Alter von drei Jah-
ren während der Medienaneignung empirisch beobachten lässt.
Ferner ist  es möglich,  das Datenmaterial  aus bindungstheoreti-
scher  Sicht  zu  interpretieren.  Es  konnten  unterschiedliche  Bin-
dungstypen und damit unterschiedliche Bindungsqualitäten mit-
hilfe der vorliegenden Methode sowohl an die Bezugsperson als
auch an unterschiedliche Bezugsmedien beobachtet und vergli-
chen  werden.  Die  Interpretation  der  Daten  hat  ergeben,  dass
Rückschlüsse  auf  Bindungstypen anhand unterschiedlicher  Bin-
dungsverhaltensmuster von Kleinkindern zu Medien mithilfe der
vorliegenden Methode empirisch  erhoben  werden können.  Zu-
sätzlich zeigen die Ergebnisse Unterschiede sowie Gemeinsamkei-
ten des Bindungsverhaltens von Kleinkindern in  den zwei  Her-
kunftssystemkategorien auf.
Die Ergebnisse zeigen, dass die Grundannahme widerlegt wurde,
dass  Kleinkinder  aus den Kernfamilien  alle  einen sicheren Bin-
dungstyp aufweisen, sowie alle Kinder der Multiproblemfamilien
einen unsicheren Bindungstyp zur Bezugsperson aufweisen. Al-
lerdings ergaben die Ergebnisse – entgegen der Annahme – Ge-
meinsamkeiten des Bindungsverhaltens der Kinder in Bezug auf
die Bindung an Medien. Alle Kinder wiesen mindestens an ein Me-
dienangebot  eine  sichere  Bindung  auf,  unabhängig  vom  Bin-
dungstyp zur Bezugsperson.
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In  den Kernfamilien  ließen sich  die  Unterschiede und Gemein-
samkeiten im Bindungsverhalten zur Bezugsperson und zu den
Bezugsmedien eindeutiger beobachten. Während die Kinder mit
einer sicheren Bindung an die Bezugsperson ebenso eine sichere
Bindung an alle Bezugsmedien aufwiesen, zeigten die Kinder mit
einer unsicher-ambivalenten Bindung an die Bezugsperson ten-
denziell eine sichere Bindung an das digitale und interaktive Me-
dienangebot und keine sichere Bindung an analoge Medien. Bei
den Kindern der Multiproblemfamilien mit einem sicheren Bin-
dungstyp war die Gemeinsamkeit, dass jene Kinder eine sichere
Bindung an jeweils ein Medienangebot zeigten. Im Unterschied zu
den Kindern, die einen unsicher-vermeidenden Bindungstyp zur
Bezugsperson aufwiesen,  wiesen letztgenannte tendenziell  eine
sichere Bindung an alle Medienangebote auf.
Unabhängig von dem erhobenen Bindungstyp zur Bezugsperson
konnte beobachtet werden, dass die Interaktion mit der Bezugs-
person von allen Kindern während der Phasen der digitalen und
interaktiven Medienaneignung im Vergleich zur analogen Medien-
aneignung deutlich reduziert bis gänzlich eingestellt wurde. Her-
vorzuheben ist, dass während dieser Phasen im Experiment von
allen  Kleinkindern  deutlich  weniger  affektive  Verhaltensweisen
gezeigt wurden. Auch das Suchverhalten nach der Bezugsperson
war in jenen Phasen stark eingeschränkt bis gar nicht mehr zu
beobachten.
Es kann anhand der Ergebnisse angenommen werden, dass Klein-
kinder während der Medienaneignung zu einer Affektregulation
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durch den Aufbau einer Bindung zu Medien gelangen können. Die
Ergebnisse deuten zudem daraufhin, dass eine Affektregulation,
während der  digitalen  und interaktiven Mediennutzung stärker
ausgeprägt ist,  im Gegensatz zu den beobachteten Phasen mit
analogen Medien.  Es wird an jene Medienangebote tendenziell
eine sicherere Bindung deutlich als an analoge Medien.
Durch  die  Beobachtung  in  einer  Fremden  Situation  kann  auf-
grund der Ergebnisse festgestellt werden, dass das Grundbedürf-
nis nach Sicherheit und Bindung in Relation zum Explorationsver-
halten  und  zum  affektiven  Verhalten  von  Kleinkindern  im Mo-
ment der Medienaneignung gesetzt werden kann. Die Interaktion
zwischen Medium und Subjekt kann im vorliegenden Verständnis
analog  zu  bindungstheoretischen Erkenntnissen als  Medienbin-
dung definiert werden. Ferner könnte jener kommunikative Aus-
druck  auch als  habitueller  Ausdruck  verstanden werden.  Diese
Fragen bedürfen weiterer wissenschaftlicher Untersuchungen. Es
kann jedenfalls vermutet werden, dass Kinder ihr Grundbedürfnis
nach  Sicherheit  und  Bindung  auch  in  der  Mediennutzung  im
häuslichen Kontext zum Ausdruck bringen.
Abschließend ist festzuhalten, dass sich die vorliegende Methode
als hilfreich erwies, um die Forschungslücke ein Stück weit zu ver-
kleinern.  Eine  Weiterentwicklung  der  vorliegenden empirischen
Methode erscheint für den Fachbereich Medienpädagogik im me-
diensozialisationstheoretischen Feld erstrebenswert.
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Anmerkung
1 Der vorliegende Beitrag stellt einen Auszug aus der empirischen Forschungsarbeit im
Zuge der Masterarbeit von Inés Beatrix Neiss, MA (2021) unter der Betreuung von
Univ.-Prof. Dr. Christian Swertz, MA dar.
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